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Hannelore Hansch war eine der frühen Theologinnen der Evangelischen Landeskirche 

in Baden und eine schon als Jugendliche engagierte Frau im Widerstand gegen den 

Nationalsozialismus. „Geistige Klarheit und Selbständigkeit des Erkennens, Denkens 

und Argumentierens waren ihr von früh an eigen und bewirkten in ihr auch ‚Wider-

ständigkeit’“, so ihre Biographin Hilde Binz. Hannelore Hansch stellte nach 1945 die 

Strukturen und Hierarchien innerhalb der evangelischen Kirche ebenso in Frage wie 

die Wiederbewaffnung der jungen Bundesrepublik und die zivile Nutzung der Atom-

energie. 

Hannelore Hansch wurde am 15. Mai 1918 in Köln geboren und wuchs in einem welt-

offenen, liberalen Elternhaus auf. Der Vater Fritz Gebhardt war Unternehmer, evange-

lischer Christ, die Mutter Thea Jüdin und mit dem späteren Bundesjustizminister 

Thomas Dehler verschwägert. Die Machtübernahme der Nationalsozialisten war für die  

Familie ein tiefer Einschnitt. Fritz Gebhardt wurde wegen seiner Ehe mit einer Jüdin 

entlassen. Er starb 1935 in New York, wohin die Familie hatte emigrieren wollen. Mit 

großer Mühe gelang es Thea Gebhardt dann kurz vor Beginn des Zweiten Weltkriegs, in 

die Schweiz zu entkommen.  

1937 begann Hannelore Gebhardt, die stark von der Theologie Karl Barths geprägt 

wurde, ein Theologiestudium in Halle, das sie als „Halbjüdin“ aber nicht beenden durf-

te. Statt Vikarin zu werden, bewirtschaftete sie fortan einen Gutshof, den noch ihr  

Vater erworben hatte. Der Rittnerthof oberhalb von Karlsruhe wurde zum Treffpunkt  

  

Ich stelle leider fest, dass die  
Erinnerungen immer mehr  
verblassen, wenn sie nicht  
lebendig erhalten werden […]. 

 
Hannelore Hansch, 2003 
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der Kirchenopposition, vor allem der von ihr 1939 mitbegründeten „Theologischen  

Sozietät“ in Baden, und zur Zuflucht für Verfolgte des NS-Regimes. 1938 hatte Han-

nelore den Berliner Kurt Hansch geheiratet. Die Trauung musste wegen der national-

sozialistischen Rassegesetze in England stattfinden. Das Paar bekam drei Kinder.  

Hannelore Hansch gehörte in der NS-Zeit einem oppositionellen Kreis um den Karls-

ruher Richter Gerhard Caemmerer an, der in seiner Wohnung verbotene Radiosender 

hörte und über eine postdiktatorische Rechtsordnung diskutierte. In diesen Gesprächs-

kreis hatte sie auch ihren Onkel Thomas Dehler eingeführt. Hansch half zudem zwei 

jüdischen Frauen aus Berlin, die sich der drohenden Deportation entzogen hatten, und 

versteckte sie auf dem Rittnerthof. Die beiden Frauen, Beate Steckhan und Herta  

Pineas, entgingen auch Dank Hanschs Hilfe dem nationalsozialistischen Judenmord.  

Nach 1945 war Hannelore Hansch sowohl in der badischen Landeskirche als auch in 

der Politik engagiert. Sie war 1958 Mitverfasserin der „Frankfurter Erklärung gegen 

die Atomrüstung“ und engagierte sich in der Ostermarsch-Bewegung. Besonders stolz 

war sie darauf, dass die atomare Bedrohung 1958 zentrales Thema der noch gesamt-

deutsch tagenden Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland wurde und dass 

dies vor allem Synodale durchgesetzt hatten, die während der NS-Zeit zur Bekennen-

den Kirche gehört hatten. 1967 trat sie in die FDP ein. In den Siebzigerjahren engagier-

te sie sich gegen die Planungen für ein Atomkraftwerk im südbadischen Wyhl. Darüber 

hinaus war sie von 1972 bis 1978 Mitglied der Synode der Badischen Landeskirche. 

Für ihre Hilfe für Verfolgte während der NS-Zeit wurde sie 1979 vom Staat Israel als 

„Gerechte unter den Völkern“ geehrt. Im selben Jahr wurde ihr auch das Bundesver-

dienstkreuz verliehen.  

Hannelore Hansch starb am 17. November 2007 im Alter von 89 Jahren in Karlsruhe-

Durlach. 
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